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. aement auf unſere Zeitung recht bald er- 


Abonnements⸗Einladung. 
Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 


aruern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 


Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 


ereigniſſen, aus den gewöhnlich 


% intereſſanten Kammerbe⸗ 
eidten, aus den lokalen und pro- 


Eigenthum, Druck und Verlag von N. Graßmann. 


Umiahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


geſtellt, 
Bräutigam oder der Braut, ſondern auch im Falle 
ihres Todes nach geſchloſſener Ehe den aus dieſer 
Ehe entſproſſenen Kindern zur fortlaufenden Er- 
bebung überwieſen find. 
Sicherheit des Kapitals gelten die oben über das 
eigene Vermögen aufgeführten Vorſchriften, außer⸗ 
dem ſind die Zinsbeſchränkungen zu Gunſten der 
Berechtigten im Grundbuch beziehungsweiſe im 
Staatsſchuldbuch einzutragen oder bei der vor- 
wir aus den pol itiſchen Tages- geſchriedenen 


| 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 


wenn ſie nicht nur, wie bisher, dem 


Bezüglich der formellen 


Niederlegung der Werthpapfere 
bei der Reichsbank in ſchriftlicher Erklärung 
mit niederzulegen. Der Vermögens -Nach weis 


iſt lediglich durch eine über denſelben aufgenommene 


ſchriftliche odrr notariele Verhandlung zu führen, 


einztellenBegebnijfen darbieten, nur wenn eine Buchſchuld des Staateſchuldbuches 


vte Schnelligkeit unſerer Nachrichten if jo 
bekaunt, daß wir es uns verſagen können, 


zur Empfehlung unſerer Zeitung irgend 


etwas zuzufügen. Ebenſo werden wir auch 


ferner für ein intereſſantes und ſpannendes 


Feuilleton Sorge tragen. 

Der Preis der täglich zweimal cı= 
ſcheinenden Stettiner Zeitung beträgt 
auße halb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr- 
lich nur zwei Mark, in Stettin in der 
Expedition monatlich 50 Pfen- 
nige, mit Bringerlohn 70 Pfg. 

Die Redaktion. 


Deut ſchland. 
Berlin, 21. Junt. Die von uns bereits im 
Mal angekündigte Erhöhung des 


durch eine allerhöchſte 


Kabinetsordre vom 20. Mal, welche mit der Be⸗ 


kanntmachung im letzten Armteverordnungsblatt 
(20. Junt) in Kraft getreten if, angeordnet. 
Es beſtätigt ſich danach, daß das von einem 
Hauptmann oder Rittmeiſter zweiter Klaſſe bei 
Nachſuchung des Heirathskonſenſes nachzuweiſende 
jährliche ſichere Einkommen in Zukunft 1500 
Mark, ſtatt wie bisher 750 Mark, das von einem 
Subalternofſizter (Premier- oder Sekondelitutenant) 
nachzuwelſende Einkommen dagegen 2500 Mark, 
ſtatt wie bisher 1800 Mark betragen ſoll. Zu- 
gleich mit dieſer Kabinetsordre publizirt das Kriege- 
miniſtertum in Folge Allerböchſter Ermächtigung 
Aasfübhrungsbeſtimmungen zu der genannten, für 
den Bermögensnahweis grundlegenden Verord- 
nung vom 14. März 1850. Wir entnehmen 
ar Beſtimmungen folgende allgemeine Grund- 
ſaͤtze: 

Erträge aus Grundſlücken, Bergwerken, Fa ⸗ 
brikanlagen, kaufmänniſchen G. ſchäften, insbeſondere 


Auch Dividenden aus Aktien, ſollen als fiheres Ein⸗ 
kommen im Sinne der Kab. Ordre nur bis zur Hälfte 


des Durchſchnittsertrages angenommen werden; 
letzterer iſt bei Grundſtücken aus den letzten 5, in 
allen anderen Fällen aus den letzten 10 Jahren 
zu berechnen. Auch die Beſtimmungen über bie 
Sicherheit des Einkommens aus Kapitalten find 
zum Theil weſentlich verſchärft. Es ſoll nämlich 
Einkommen aus Hypotheken und Gruadſchulden 
nur dann als ſicher erachtet werden, wenn die 
Hypotheken den Erforderniſſen der Vormundſchafts⸗ 
ordnung entſprechen, alſo dem Sprachgebrauche 
gemäß pupillariſch ſicher ſtehen. Dleſe Siger- 
beit ($ 39 Vorm.-⸗O) iſt bel ländlichen Grund- 
ſtücken innerhalb der erſten zwei Dritttheile der ge · 
richtlichen, landſchaftlichen ꝛt. Taxe, bet ſtädtiſchen 
innerhalb der erſten Hälfte der gerichtlichen oder 
Feuerverſicherungstaxe bezw. bei allen Grund 
Küden innerhalb des 15fachen Grundſteuerrein⸗ 
ertrages vorhanden. Zinſen von Werihpapieren 
ſollen nur dann als ſſcher gelten, wenn die 
Reichsbank die betr. Werthpaplere als beleihhar 
anerkannt hat. Zinſen aus Eintragungen im 
Staateſchuldbuch find ſtete für ſicher zu erachten. 
Bilden Zinfen von Inbaberpapleren das Eln⸗ 
kommen, ſo muß der Offizier in Zukunft ſtets 
auf Ehre und Pflicht verſichern, daß die Papiere 
ihm oder jeiner Braut als ſchuldenfreies Vermö⸗ 
gen gehören; ebenſo muß er, nicht nur, wie bis- 
ber, wenn er kein Vermögen bat, ſondern auch, 
wenn das Einkommen ganz oder zum Theil fri- 
nem Vermögen entſtammt, pflichtmäßig verſichern, 
daß er überhaupt bezw. keine ſein nachgewleſenes 
Einkommen ſchmälernde Schulden habe. Zuſchüſſe 
und Zulagen dritter Perſonen gelten als ſſcher⸗ 


Herathegutes 


das Fundament für den Vermögen nachweis aus- 
macht, genügt es, eine beglaubigte Abſchrift der 


betr. Eintragung beizubringen. 


— Auf eine Schwierigkeit, die ſich aus einer 
Beſtimmung der Gewerbeordnung ergeben baben 
ſoll, macht die „Pot“ aufmerkſam. Nach § 120a 
des genannten Geſetzes find Streitigkeiten ſelbſt 
ſtändiger Gewerbetretbender mit ihren Arbeitern, 
ſofern ſie ſich auf den Antritt, die Fortſetzung 
oder die Aufhebung des Arbeite verhältniſſes, auf 
die gegenjeitigen Leiſtungen aus demjelden und 
auf die Erthellung oder den Inhalt der Arbeits- 
bücher oder Zeugniſſe beziehen, bei den für ſolche 
Angelegenheiten errichteten beſonderen Behörden, 
eventuell bei den Gemeindebehörden zur Entſchel⸗ 
dung zu bringen, in Berlin z. B. bei der Ge⸗ 
werbedeputation des Maziſtrats. Gegen dieſe 
Entſcheidung ſteht beiden Theilen, dem Kläger wie 


dem Beklagten, binnen zehn Tagen die Berufung 


auf den Rechte weg offen, durch welche indeß 
Vollſtreckung des Urtheils nicht gehemmt wird. 
Hierzu bemerkt nun das genannte Blatt: 


„Wenn man bedenkt, daß nach Entſcheidung 
des Schiedsgerichtes die unterliegende Partei ſich 
erſt überlegen muß, ob fie den Rechtsweg beſchrei⸗ 
ten will oder nicht, — daß ſie die Klage anzu⸗ 
fertigen oder ſich, was wegen der regelmäßig vor- 
liegenden ſachlichen Schwierigkeiten zu empfehlen 
jein wird, an einen Rechtsanwalt zu wenden hat, 
— daß die Klage nach ibrer Anfertigung dem 
Gerichte zur Anberaumung der Audienz einzurei- 
chen und alsdann dem Gegner durch den Gerichts- 
vollzieher zuzuſtellen iſt, jo bedarf es keiner wei⸗ 
teren Aus führung, daß eine Friſt von zehn Ta- 
gen, welche mit dem Tage nach dem Erlafje des 
Schiedsſpruches zu laufen beginnt, eine äußerſt 
kurze iſt. Es gehört deshalb auch zu den ganz 
gewöhnlichen Erfahrungen in der Thätigkeit eines 
Amtsrichters, daß die erhobene Klage als zu jpät 
zugeſtellt abgewieſen und es mithin bei dem Ur⸗ 
tyeil des Gewerbegerichtes fein Bewenden baben 
muß. Unſer Vorſchlag gebt demnach dahin, die 
in Rede ſtehende Friſt im Wege der Reichsgeſetz 
gebung baldigſt angemeſſen, etwa um das Dop- 
pelte, zu verlängern.“ 

Gegen den Vorſchlag an ſich dürfte kaum 
etwas einzuwenden ſein. Man thut gut daran, 
feige Ver beſſerungen beſtehender Gejepe ſofort 
einzuführen, ſobald man ihre Nothwendigkeit er- 
kannt hat. 

— Iſt ein Bürgermeister befugt, die An- 
nahme eines unfranfirten amtlichen Schreibens zu 
verweigern, und kann er wegen folder Weige- 
rung einer Ordnungeſtraft unterzogen werden!? 
In dieſer Fiage bat jetzt das Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gericht eine Entſcheidung getroffen, über die man 
berichtet: 

Durch Bekanntmachung im Kreisblatte vom 
15. Mat 1885 hatte der Landrath des Kreiſes 
Mohrungen die Gemeindevorſtände, welche mit der 
Einreichung der Klaſſenſteuerrollen für das abge- 
laufene Steuerjahr noch im Rückſtande waren, 
aufgefordert, dieſe binnen 5 Tagen an das Land- 
raths-Amt zu bewirken, wiorigenfalls die Abho- 
lung der Steuerrollen auf Koſten der Säumigen 
geſchehen werde. Der Magiſtrat in Saalfeld kam 
dieſer Aufforderung nicht nach, und der Landrath 
erinnerte daher dieſen nochmals mittels eines un- 
frankirten, jedoch amtlich verſiegelten Schreibens 
vom 6. Juni 1885, welches er am 8. d. Mts. 
von der Bolt uneröffnet mit dem Vermerke: „An⸗ 
nahme verweigert, well portopflichtig; Abſender 
unbekannt,“ zurückerhielt. 

Nunmehr erhob der Landrath über den Bür⸗ 
germeiſter L. zu Saalfeld Beſchwerde bei dem Re- 


den 2 


gierungs-Präſidenten zu Königsberg und bean- 
tragte zugleich, darüber zu entſcheiden, wer das 
eptſtandene Porto für die fragliche Briefſendung 
zu tragen habe. Der Regierungs-Präfldent bielt 
die Beſchwerde für begründet und ſetzte gegen den 
L. eine Ordnungsſtrafe von 10 Mark feſt, weil 
dieſer, obwohl er ſich ſeiner Pflicht zur Annahme 
des Schreibens des Landraths bewußt war, die 
ſelbe verweigert und bierdurch ein unangemeſſenes 
Verhalten gegen den Landrath bewieſen habe, auch 
legte er dem L. die Tragung des Portos auf. 

Mit einer hiergegen angebrachten Beſchwerde 
von dem Oberpräſtdenten für Oſtpreußen unterm 
21. Oktober 1885 als unbegründet abgewieſen, 
klagte L. gegen dieſen auf Aufhebung des Be⸗ 
ſcheides deſſelben und der Verfügung des Regie- 
runge-Präſidenten vom 19. September 1885 und 
führte zur Begründung an: Die Kommunalbe⸗ 
börden ſeien nach dem Miniſterial-Reſkripte vom 
30. Juni 1871 zur Annahme unfrankirter Brief- 
ſendungen nicht verpflichtet. Der Abſender des 
Schreidens ſei ihm unbekannt und aus dem un- 
deutlichen Siegelabdrucke auf dem Kouvert nicht 
zu erkennen geweſen; der Botmäßigkeit des Land⸗ 
raths ſei der Bürgermeiſter weder nach der Re- 
gierungs-Inſtruktion vom 23. Oktober 1817 
noch nach den SS 7 ff. des Zuſtändigkeitsgeſetzes 
vom 1. Auguſt 1883 unterſtellt. 

Der beklagte Ober Präſident wendete 
hiergegen ein: Der Kläger ſei zur An- 
nahme des unfrankirten, als portopflichtige 
Dtenſtſache bezeichneten Schreibens verpflichtet 
geweſen, well ihm der Abſender deſſelben 
unbedingt bekannt war, mindeſtens er als ſolchen 
etre königliche Behörde anneh: uß de 
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Adler erkennen ließ 
bens war der L. hiernach umſomehr verpflichtet, 
weil er nicht wiſſen konnte, ob daſſelbe nicht eine 
wichtige Dienſtangelegenheit betraf und er nachträg 
lich das verauslagte Porto von dem Abſender ein- 
ziehen konnte. Darüber, wer das Porto zu tra- 
gen habe, könne im Verwaltungs ⸗Streitverfahren 
nicht entſchieden werden, die Entſcheidung hierüber 
ſtehe nur der Aufſichts⸗Behörde zu. 

Der vom Miniſter des Innern ernannte 
Kommiſſar zur Wahrnehmung des öffentlichen In⸗ 
tereſſes, Regterungsrath Löwe, trat den Ausfüh- 
rungen des Beklagten bei und das Ober-Verwal⸗ 
tungsgericht (1. Senat) erkannte am 19. Junt 
1885 auf Klageabweiſung. 

— Die Branntweinfteuer - Kommijfion des 
Reichstags tritt heute zur geſtſtellung des von 
dem Abgeordneten Spahn erſtatteten Berichts an 
das Plenum zuſammen. Falls die Verleſung und 
Feſtſtelung des Berichts heute beendigt wird, iſt 
es ſehr wohl möglich, daß die Vertheilung des 
Berichts an die Mitglieder des Reichstags bereits 
am Mittwoch erfolgt. Die zweite Berathung kann 
demnach am Sonnabend beginnen. 


München, 21. Juni. Kammer der Reichs- 
räthe. Die Sitzung begann um 5 Uhr. Anwe⸗ 
ſend waren ſämmtliche Prinzen, die Minifler, und 
fat ſämmtliche Reichsräthe. Der Präſident theilte 
mit, daß er im Namen des Riichsraths der Kö- 
nigin-Mutter kondolirt habe. Der Referent des 
Ausſchuſſes, v. Neumayr, berichtete über die Ver⸗ 
bandlungen des gebeimen Ausſchuſſes betreffs der 
Regentſchaft, und theilte mit, daß der Ausſchuß 
die Doktoren Grashey, Hudrich, Hagen uud Mül- 
ler bezüglich des eingereichten Gutachtens über 
den Zuſtand des verſtorbenen Königs, ſowie in 
Betreff Details der geiſtigen Krankheit und den 
Sektionsbefund vernommen babe. Die Verneh⸗ 
mung babe ſich ferner erſtreckt auf die früheren 
Kabinetsſekretäre Ziegler und Müller, ſowie auf 
die Diener Heſſelſchwert, Meyer und Belker, welche 
den König in der letzten Zeit ausſchließlich per 
ſönlich umgaben und den Stallmeiſter Horn, wel- 
cher dem Könige Jahre lang nahegeſtanden, end 
lich ſei auch noch eine Anzahl minder wichtiger 
Zeugen vorgeladen worden. Aus dem jo gewon- 
nenen Geſammtmatertal ſtelle ſich die Krankheit 
dar als allmälig bervorgegangen aus der Sucht 
nach Einſamkeit, jo daß dem Könige ſchließlich 
der Verkehr mit Menſchen wahrhaft entſetzlich er⸗ 
ſchienen ſei. Ferner hätten ſich furchterregende 
Wahuvorſtellungen entwickelt, während deren der 
König oft ſtundenlang herumraſte, oft wieder ſtun⸗ 
denlang feſtgebannt ſchien, der König ſah Gegen⸗ 
Hände, Meſſer u. ſ. w. liegen, die nicht da wa⸗ 


zur Annahme des Schrei- 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Träger ohn 70 Pig, 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mi., mit Landbrieſträgergeld 2 M'. 50 Pige 
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ren, bielt denen, die ſie nicht aufheben wollten 
oder vielmehr konnten, ſtundenlang Rekriminatio⸗ 


nen u. dergl. Endlich jei eine ppantaſtiſche Sucht 
nach Projekten bervorgetreten. Beiſpielsweiſe habe 
der König zwet Mal Horn nach Capri geſandt, 
um die beſte künſtliche Beleuchtungsart der dorti⸗ 
gen blauen Grotte herzuſtellen. Der König babe 
Batern verkaufen wollen, um ein Reich mit ab- 
ſolutiſtiſcher Regierungsform zu kaufen, und babe 
die eingeſandten Staats⸗Akten, und ſelbſt die Ge⸗ 
ſammtvorſtellung des Miniſteriums vom 6. Mai, 
den Stallbeamten zur Erledigung überwieſen 

Dann brachte Redner die Neigungen des 
Königs im Geiſte Ludwigs XIV. und XV. zur 
Sprache, ſeine Bauluſt und ungemeſſene Verſchwen⸗ 
dungsſucht. Wie der König dann immer geretz⸗ 
ter und nervöſer wurde, wie er oft wie von eltk⸗ 
triſchen Schlägen durdzudt in die Höhe ſprang 
und geſtikulirte, wie er in ſolchem Stadium die 
abſurdeſten Befehle gab, z. B. gewiſſe Perſonen 
in den Fluß werfen oder vom Felſen ſtürzen zu 
laſſen, wie er oft die unmotivirteften Uebergänge 
von größer Zärtlichkeit zu glühendftem Haſſe 
zeigte. So habe er an den Kabinetsſekretär 
v. Ziegler in der erſten Zeit von deſſen Amte⸗ 
thätigkeit die zärtlichſten, ſchwärmeriſchſten Briefe 
geſchtieben und ſpäter ſein Todesurtheil unter⸗ 
schrieben. 

In der letzten Zeit blieben die wichtigſten 
und die dringlichſten Berichte Tage und Wochen 
lang unerledigt beim Könige liegen und kamen 
dann oft in einem kaum beſchreiblichen Zuſtande 
zurück. N 
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beigebracht, ſeine Befehle, neue Strafen für die⸗ 
jenigen zu erfinnen, die feine unausführbaren Be- 
feple nicht ausführen konnten, ſeine ſtundenlangen 
Wuthausbrüche, wechſelnd mit ſentimentalen Stim- 
mungen, in denen er Bildern, Bäumen u. ſ. w. 
tiefſte Verehrung bezeugte und bezeugen lieh. 
Referent erwähnt die ſchon lange bekan ate That⸗ 
ſache, daß die Diener und ſelbſt die Kabinets⸗ 
ſekretäre mit ſchwarzen Masken vor dem Geſicht 
erſcheinen mußten, andere Diener durften nur mit 
Wachs ſſiegeln auf der Stirn erſcheinen, zum Zei⸗ 
chen, daß fie den Verſtand und das freie Denken 
verſiegelt. Alle mußten ſtets tief gebückt er⸗ 
ſcheinen. f 
Referent ſchildert nun die Sucht des Kö⸗ 
nigs, ſich unter allen Umſtänden, und wo und 
unter welchen Bedingungen es auch immer war, 
Geld zu verſchaffen, und betont, daß er hier eines 
noch bet Lebzeiten des Königs beſchlagnahmten 
Briefes gedenken müſſe, über den in der Preſſe 
viele Unrichtigketten verbreitet ſeien. Der Brief 
rübre von einem Geſchäftsagenten des Hauſes 
Rotoſchild in Paris ber, welcher das Geld zu 
vermitteln ſich erbietet gegen Zuſicherung der Neu- 
tealität Baterns im Falle eines Krieges mit 
Frankreich. Der Brief enthalte Nichts, woraus 
ſich ſchließen laſſe, daß eine Aufforderung des 
Königs vorgelegen habe; er ſei von unbekannter 
Hand geſchrieben und enthalte Korrekturen des 
Königs und den Befehl an Heſſelſchwerdt, einen 
zuverläſſigen Mann nach Parts zu ſchicken an die 
Familie Orleans bezw. an den Chef des Hauſes, 
den Grafen von Parts. Aber jeder Nachweis 
darüber fehle, daß auch nur verſucht worden ſel, 
das Geſchäft perfekt zu machen. Der König habe 
eben Geld überall aufnehmen wollen, beſonders 
aber da, wo er aus den Schilderungen größerer 
Jeſtlichkeiten auf das Vorbandenſein von großen 
Reichtbümern ſchloß, und das jei denn auch bet 
den Orleans der Fall geweſen. 

Körperlich habe der König häufig über bef- 
tige Schmerzen im Hinterkopf geklagt, Eisumſchläge 
gemacht, täglich zweimal Chloral genommen ur d 
an ſtarker Schlaſtoſigkeit gelitten. Der König bat 
ein Tagebuch geführt, mit deſſen Verbrennung ein 
Epevaurleger beauftragt war, das aber erhalten 
wurde und bei den Akten liegt. Gründe der 
Pietät verbieten is, aus dieſem Tagebuch etwas 
mitzutheilen. 

Nach Erwähnung verſchiedener Briefe an 
den Finanzminiſter Riedel und den Grafen Dürd- 
heim, betreffend Hintanhaltung oder Unmöglich⸗ 
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machung der Zwangevollſtreckung durch Organi- 
ſation einer Bande, welche die Gerichts perſonen 
abfangen ſollte, kam die Vorſtellung des Ge⸗ 
ſammtminiſteriums vom 27. April d. J., auf 
welche keine weitere Antwort des Könias erfolgte. 
Die Geſchäfte lagen ſchließlich gänzl s in den 
Händen der Kammerdiener Heſſelſchwerdt, Hoppe 
und ähnlicher Perſonen, bis durch die Uebernahme 
der Regentſchaft dieſen unmöglichen Zuſtänden ein 
Ende gemacht wurde. 

Die eine Frage jet vielleicht zu erörtern, 
warum nicht ſchon früher eingeſchritten wurde, 
aber es ſei eben ſchwer, die Grenzlinie auf einen 
Tag genau feſtiuſtellen zwiſchen Regierungsfähig⸗ 
keit und dem ſie ausſchließenden Zuſtande. Das 
Miniſterium habe gewartet, bis jeder Zweifel ge- 
ſchwunden, bis die vollgültigſten Belege in ſeinen 
Händen waren, und da liege eine gewiſſe Will- 
kür der Zeitbeſtimmung in der Natur der Dinge. 
Uebrigens wären die Schwierigkeiten ſtets dieſelben 
geweſen, zu welchem Zeitpunkte immer man mit 
der Regentſchaft vorgegangen wäre. 

Die Frage, ob die Einleitung der Regent⸗ 
ſchaft von den berufenen Perſonen und in der 
verfaſſungsmäßigen Weiſe erfolgt jet, bejaht Red⸗ 
ner auf Grund der bekannten Thatſachen, na- 
mentlich auch auf Grund des Zeugniſſes eines 
Mitgliedes des hoden Hauſes, des Kurators 
Pranckh, betreffend den Geiſteszuſtand des Königs 
Otto. Danach beſtehe alſo die Regentſchaft zu 
Recht und er bitte, dem Kommiſſionsbeſchluſſe zu⸗ 
zuſtimmen. 

Erminifter v. Pfretzſchner giebt feiner Ueber ⸗ 
zeugung Ausdruck, daß das Miniſterlum durchaus 
korrekt, loyal und konſtitutionell gehandelt babe, 
und hat ein unbegrenztes Vertrauen zu der Weis- 
heit und dem hohen Gerechtigkeitsſinn des Prinz ⸗ 
Regenten. Er bittet, dem Kommiſſionsantrage de- 
battelos zuzuſtimmen. 

Graf Ortenburg (klerikal) hat, wie er Ein ⸗ 
gangs erwähnte, nicht ohne innere Kämpfe ſich 
zum Worte gemeldet, ſeine Bedenken aber doch 
schließlich niedergekämpft, da das Haus vor einer 
eingehenden Beſprechung nicht zurückſchrecken dürfe 
und Klarheit nothwendig ſei. Seine erſten Be 
denken richten ſich gegen die Legalität derjenigen 
Regierungsalte, die König Ludwig in der Zeit der 
Unfreiheit ſeines Willens, ein Zeitpunkt, der nach 
ärztlichem Ausſpruch ſchon über ein Jahr zurück 
datire, vorgenommen, bezw. die er unterzeichnete. 
Redner fragt an, ob nicht die bei Einſetzung der 
Regentſchaft getroffenen Maßregeln die Krankheit 
des Königs geſteigert und zur Kataſtrophe getrie- 
ben haben, ferner ob es nicht beſſer geweſen 
wäre, wenn die Minifter nach der letzten gemein ⸗ 
ſamen ſchriftlichen Vorſtellung noch eine allerletzte 
mündliche vor Einſetzung der Regentſchaft an den 
König gerichtet hätten. Dann hätte die Staats 


4 kommiſfſon, gegen die er ja keinen direkten Vor ⸗ 


erheben wollte, doch anders verfahren kön ; 
üre doch durch das wenig ſchonende Ber- 


fahren die Kataſtrophe von Berg faſt ſchon in 


Schloß Hobenſchwangau eingetreten. Wie konnte 
man den König, deſſen Selbſtmordgedanken man 
kannte, nach Berg an das Seeufer ſchicken? Zum 
Schluß giebt Redner gleichwohl dem Vertrauen 
auf die beim Prinzregenten in den beſten Händen 
liegende Zukunft Baierns Ausdruck. 

Miniſterpräſident v. Lutz: Es kann für ein 
Staatemintiſtertum leine ſchmerzlichere Aufgabe ge- 
ben, als die wir hatten. Mit ſchwerem Herzen 
und erſt nach reiflichſter Ueberlegung gingen wir 
daran; heute nach Erfüllung dieſer ſchweren Pflicht 
fühlen wir uns rein und beruhigt. Freilich, das 
baleriſche Volk ſah in dieſen Tagen die Sache 
anders an. Nicht wie wir hat das Volk die 
Ueberzeugung gehabt, daß eine vernichtende Krank- 
heit den König von der Regierung abhielt. Aus- 
rufe der Klage und der Mißbilligung find uns 
zahlreich zugegangen. Meine Kollegen und ich 
finden das ſehr begreiflich und legen es Keinem 
zur Laſt. Das Volk ſuchte nach einem Schuldi⸗ 
gen und fand ihn in uns; aber unſer Ge wiſſen 
iſt frei, und wir hoffen, daß, wenn dieſe Ver ⸗ 
bandlungen beendet find, auch uns Gerechtigkeit 
widerfahren wird. Redner geht nun auf dle Be- 
denken und Vorwürfe des Vorredners näher ein. 
Was den Zeitpunkt der Regentſchafts⸗Proklamtrung 
betrifft, ſo möge man doch bedenken, daß das 
letzt voll und zu einem Geſammtbilde vereinigte 
Aktenmaterial dem Miniflerium nur ſehr allmälig 
zugefloffen ſei, daß namentlich viele Hauptzeugen 
erſt in der allerjüngſten Zeit und nur mit höchſtem 
Widerſtreben an die Ausſagen gegangen ſelen. 
Jetzt ſei es ein Leichtes, einen einheitlichen und 
unzweifelhaften Eindruck zu gewinnen, anders vor 
einem Jahre, we die Miniſter den Gedanken an 
eine unheilbare Geiſtesgeſtörtheit des Monarchen 
noch kaum zu denken, viel weniger auszusprechen 
gewagt hätten. Die äußerſt befremdlichen Eigen ⸗ 
heiten und exzentriſchen Gepflogenheiten kannte 
man freilich hinlänglich, aber man erklärte fie jo 
lange nur irgend möglich mit dem notoriſch hoch⸗ 
entwickelten Selbſtbewußtſein des Königs. Noch 
im Januar dieſes Jahres wagten wir nicht alle 
Hoffnung aufzugeben, daß nicht doch noch eine 
Wendung zum Beſſeren eintreten könnte. (Redner 
ſpricht weiter.) 

— Die Abſicht einer Anregung der Berfaj- 
ſungsfrage bezw. der Uebertragung der Krone auf 
den Prinzen Luitpold iſt endgültig aufgegeben 
worden. An eine Abdankung des Königs Otto 
iſt darum nicht zu denken, weil derſelbe in völli⸗ 
ger Geiſtesnacht lebt und folglich zu einer rechts ⸗ 
gültigen Handlung unfähig iſt. In der letzten 
Zeit ſoll er ſich ſogar geweigert haben, Nahrung 
zu nehmen und Kleidung anzulegen. Die Ber- 
Fündung des Unfalls des Thrones an ihn ließ ihn, 


wie man berichtet, anſcheinend völlig ohne Inter⸗ 
effe. Ueber den Eindruck der Meldung wird aus 
Fürſtenried Folgendes gemeldet: 

„Am Dienſtag, den 15. Juni, begaben ſich 
die Kuratoren des Königs, Oberſtbofmarſchall Frei- 
berr von Malſen und Garde Kapitän General 
Freiherr von Prankb, nach Fürſtenried und er⸗ 
ſchtenen in den Appartements des Königs. Die 
Herren meldeten dem Prinzen Otto vor Allem 
das Hinſcheiden jeines Bruders, des Königs Lud⸗ 
wig, welche Nachricht dieſer ruhig aufnahm, ohne 
hierüber irgend eine Aeußerung zu thun. Die 
Kavaliere hatten den Eindruck, daß ſelbſt dieſe 
erſchütternde Botſchaft keinerlei Gemüthsregung 
dei dem Kranken erweckte. Als die Kuratoren 
dem Prinzen das Thronfolge und Regentſchafts⸗ 
patent vorlegten und ihm den Wortlaut deſſelben 
vorlajen, blieb Otto gleichfalls völlig rubig; ohne 
jedwede Bemerkung börte er die Verleſung an. 
Erſt als die Herren ihn als König begrüßten und 
ihn mit den Worten: „Eure Majeſtät!“ an- 
ſprachen, lächelte König Otto und es drückte ſich 
in ſeinen Zügen, die ſich plötzlich aufhellten, die 
Freude über dieſen neuen Titel aus. Er wieder- 
holte zuerſt halblaut und dann mit erhobener 
Stimme die Worte: „Majeſtät! Majeſtät!“ und 
als nach dem Abgehen der Kavaliere der alte 
Kammerdiener kam, rief ihm König Otto zu: 
„Jetzt mußt Du mich „Majeſtät“ nennen!“ 
Der neue Titel macht dem König Otto ſo viel 
Vergnügen, daß er jeden Augenblick den Tele; 
graphen in Bewegung ſetzte, um einen der Die- 
ner zu rufen, der natürlich mit der Phraſe: 
„Majeſtät befehlen?“ eintrat. Seither iſt es 
König Otto's innigſter Wunſch, nach München 
zu reifen. Dleſer Wunſch wird kaum in Er- 
füllung gehen .. Mit der Ausrufung Otto's 
zum König wurde deſſen Hausſtaat etwas ver- 
größert, die Zahl der Dienerſchaft vermehrt und 
eine ſtärkere Abtheilung Gendarmerie, darunter 
auch berittene, nach Fürſtenried beordert. Sonſt 
hat ſich in dem Leben des Königs Otto nichts 
geändert. Nach wie vor raucht er leidenſchaftlich 
Zigaretten, fährt zuweilen ſpazieren oder promenirt 
im Parke. Aerzte und Wärter folgen dem geiſtes⸗ 
kranken König, deſſen Lippen ein befriedigendes 
Lächeln umſpielt, wenn ihn ſeine Umgebung „Eure 
Majeſtät“ anredet.“ 


Ueber den Inhalt der Denkſchrift, die nun⸗ 
mehr den Mitgliedern beider Kammern zur Kennt- 
niß gebracht worden iſt, verlautet wenigſtens ſo⸗ 
viel, daß einzelne Reichsräthe ſich völlig vernichtet 
gezeigt haben ſollen. Daß das Idealbild, welches 
das Volk von ſeinem König im Herzen trägt, 
durch die Enthüllungen der Denkſchrift ſtark ver⸗ 
zerrt werden wird, wird nicht verhehlt, denn es 
ſind Dinge an das Tageslicht gezogen worden, 
die entſetzliche Einblicke in das Privatleben Lud 
wigs II. eröffnen und mit den Schilderungen in 
Vergleich geſtellt werden, welche Sueton von ein- 
zelnen römiſchen Kaiſern entwirft. „Man hatte 
vlel, aber nicht ſo viel erwartet“, ſchreibt ein gut 
unterrichteter Korreſpondent dem „W. Frdͤbl.“ 
„Ein großer Theil des Materials muß vor der 
Plenarſitzung ausgiſchieden werden, da daſſelbe 
öffentlich abſolut undiskutirbar iſt, da es intimſte 
Vorgänge betrifft.“ Die „patriotiſche Fraktion“ 
der zweiten Kammer hat beſchloſſen, vom Minifte- 
rium Rechenſchaft zu fordern: 1) Weshalb nicht 
früher eine Regentſchaft eingeſezt wurde. 2) 
Warum im verfloſſenen Monat verſucht wurde, 
die Landesmittel zur Behebung der finanziellen 
Schwierigkeiten zu verwenden, da die Miniſter 
doch alle Thatſachen kannten. Nach neueren Er⸗ 
mittelungen ſollen die Schulden der königlichen 
Kaffe größer ſein, als es bisher berechnet wurde 
Man behauptet, ſie betrügen rund 20 Millionen 
Mark. Davon entfallen auf laufende Verbind⸗ 
lichkeiten 13 Millionen Mark, während die Schul- 
den des Königs bei der baieriſchen Hypotheken ⸗ 
und Wechſelbank 7 Millionen Mark betragen. 
Ein baares Privatvermögen des Königs Ludwig 
iſt nicht vorhanden; die von ihm hinterlaſſenen 
Schlöſſer, deren Werth allerdings ſehr hoch ver⸗ 
anſchlagt wird — wenngleich viele koſtſpielige Ein- 
richtungen nur ſpeztellen Neigungen des Königs 
entſprichen mochten — find vorläufig in den Beſiiz 
des Staates übergegangen. 


München, 21. Juni. Da in Baiern erſt 
mit dem Trauergottesdienſt am Mittwoch die Lan⸗ 
destrauer abſchließt und am Donnerſtag doppelter 
Feiertag iſt — Johannistag und Frohnleichnam 
— ſo wird, wie gemeldet wird, die Vereidigung 
des Prinzregenten auf die Verfaſſung vermuthlich 
erſt am Sonnabend ſtattfinden. Der Akt ſoll im 
Thron ſaal der Reſidenz vollzogen werden, wo in 
Gegenwart der Miniſter, des Staatsraths, des 
Reichsraths und der Abgeordnetenkammer der 
Prinzregent den Eid leiſten wird. 

Die Sperrung der Refidenz iſt jetzt aufgeho 
ben. Schloß Berg ſteht nun ganz leer, auch die 
Möbel find hierher geſchafft; der ſeit langen Jah⸗ 
ren geſperrte Park des Schloſſes wird demnächſt 
dem Publikum zugänglich gemacht; die Stelle, an 
welcher die Kataſtrophe ſtattfand, iſt noch mit 
einfachen Holzpflöcken bezeichnet; dem Vernehmen 
nach ſoll daſelbſt ſpäter eine Kapelle errichtet 
werden. 

Aus guter Quelle erfahre ich, daß Prinz 
Alfons zugleich mit Prinz Ludwig Ferdinand Nym⸗ 
phenburg verlaſſen wird, welches der Prinzregent 
bezieht. Prinz Alfons hat die Abſicht, ſein Kom⸗ 
mando über das ſchwere Reiterregiment niederzu- 
legen und in preußiſche Dienſte zu treten. Schloß 
Nymphenburg war beiden obengenannten Prinzen 
vom König Ludwig als Wohuſitz angewieſen. 

Man wünſcht und hofft allgemein, daß Prinz 


Luitpold feine Regentſchaft mit einer Amnaſtie 
einleite, 

Was die Veränderung der Berfaſſung betreffs 
der Thronfolge betrifft, ſo iſt eine ſolche vor dem 
Herbſte entſchieden nicht zu erwarten; dann aber 
wird fie, wie wir von guter Seite vernehmen, 
aller Voraus ſicht nach ſtattfinden. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 22. Juni. 

— Als erſter Dampfer der Wilſon-Linie geht 
heute Mittag der Dampfer „Kopno“, Kapt. Neill, 
von bier via Gothenburg nach Newyork. Das 
Schiff hat im Ganzen ca. 700 Tons Ladung, 
beſonders Rohzucker, Zement und Lumpen. 

— Am Sonntag Nachmittag wurde die Lin⸗ 
denſtraße 17 3 Treppen hoch belegene Wohnung 
eines Ober Poſt Aſſiſtenten mittelſt Nachſchlüſſels 
geöffnet und in der Wohnung ein Schreibſekretär 
gewaltſam erbrochen. Aus letzterem wurden 350 
Mark baar Geld (drei 100-Mark Scheine, fünf 
10-Markſtücke) geſtohlen. 

— In der Kupferſchmidt'ſchen Sandgrube 
bei Torney wurde geſtern das Knochengerippe einer 
weiblichen Perſon ca. 1½ Mir. im Sande ver- 
graben aufgefunden. Auſcheinend iſt die Perſon 
in einem Sarg oder Kaſten vergraben worden 
und hat wohl ſchon 10 — 12 Jahre im Sande 
gelegen. 


Aus den Provinzen. 


Als vor einigen Tagen die Gouvers ante des 
Gutsbeſitzers Tiede-Oſtrof dei Angermüude, die 
auf einem benachbarten Gute zum Beſuch geweſen 
war, ſich allein auf dem Heimwege befand, wurde 
fe nun plötzlich von einem Strolche angefallen. 
Letzterer hatte ſich ihr hinterrücks genaht, mit jei- 
nen Händen ſodann thre Augen zugedrückt und fie 
niederzurelßen verſucht. Einen Angſtſchrei aus- 
ſtoßend, ſtrebte die zum Tode Erſchrockene den ge⸗ 
waltthätigen Menſchen, der ſie mit eiſerner Fauſt 
um den Leib packte, don ſich zu ſtoßen, was ihr 
aber nicht gelang. Bei dem nun folgenden Rin- 
gen waren beide einem bis zur halben Höhe mit 
Waſſer gefüllten Entwäſſerungsgraben nahe ge- 
lommen; in denſelben zerrte der Strolch ſein 
Opfer hinein, dabei den Kopf des Mädchens 
wiederholt unter das Waſſer tauchend. Es ent ⸗ 
ſpann ſich nun ein Kampf auf Leben und Tod, 
dei dem ſicherlich die ſchwache Dame unterlegen 
wäre, hätten nicht ihre ermeueten Hülferufe end⸗ 
lich Erfolg gehabt. Ein gellender Pfiff verſtän⸗ 
digte zie Ueberfallene, daß Rettung nahe jet. 
Es war aber auch die höchſte Zeit, denn ſchon 
machte ſich der Menſch bereit, ſeinem Opfer mit 
einem Meſſer den Todesſtoß zu geben. Als nun 
dann in der Nähe Stimmen laut wurden, ließ 
der Böſewicht ſchleunigſt ſein Opfer fahren und 
eilte von dannen; leider iſt jedoch derſelbe, de ⸗ 
günſtigt von der herrſchenden Dankelheit, entlom- 
men. Die Dame liegt krank darnieder. 


Kunſt und Literatur. 


Leonhardi, der Gang zum Altar und vom 
Altar ins Leben. Leipzig bei E. Bredt. 

Der Verfaſſer will den konfirmirten Jüng- 
lingen und Jungfrauen eine Gabe mitgeben auf 
den Lebensweg, welche fie auf ben verſchiedenen 
Wegen und in den verſchiedenen Berufe kreiſen hin⸗ 
führen ſoll zum Herrn und ſeiner Erlöſung. Er 
nimmt daher die verſchiedenen Lebensſtellungen 
durch und ſchlldert für jede die Wege und die 
Aufgaben, welche der rechte Chriſt zu wandeln bez. 
zu löſen hat. [205] 

Geſchichtskalender. Ein Tagebuch der Ge⸗ 
ſchichte und Biographie. Unter Mitwirkung nam- 
hafter Gelehrter bearbeitet und herausgegeben von 
A. Bolm. Zweite Ausgabe. Mit einem Schlüſſel 
zur Weltgeſchichte. Berlin bei F. Schönemann. 

Bolms Geſchichts⸗Lexikon ſollte auf dem Tiſche 
keines Journaliſten, Schriftſtellers, Politikers fey⸗ 
len. Auch der Lehrer wird von ihm mannigfache 
Anregungen für den Unterricht empfangen. Und 
nicht nur dies, jeder Geblldete dürfte fein Ver⸗ 
gnügen daran finden, dem Spiel der Zeiten nach- 
jugehen, und wäre es auch nur, um zu erfahren, 
was ſich etwa an ſeinem und der Seinen Ge⸗ 
burtstage ſchon alles in der Welt begeben. 

Da? Werk if mit einem wahrhaft erſtaun⸗ 
lichen Fleiße und einer unermüdlichen Umſicht zu⸗ 
ſammengetragen. 

Von dererften Aus gabe find noch einige Exem⸗ 
plare gebunden vorräthig und können von der 
Berlagshandlurg zu dem ermäßigten Preiſe von 
15 M. bezogen werden. 1192 


Viehmarkt. 

Berlin, 21. Junl. Amtlicher Marktbericht 
vom ſtädtiſche n Zentral-Biehhofe. 

Es ſtanden zum Verkauf: 3906 Rinder, 7023 
Schweine, 1495 Kälber, 26,678 Hammel, von 
denen circa 8000 Magervieh. 

Das kühle Wetter der vergangenen Woche 
trug etwas zur Belebung des Marktes bei. 

Der Rinder markt wird ziemlich geräumt. 
Man zahlte für 1. Qualität 52 —55 Mark, 2. 
Qualität 46 — 50 Mark, 3. Qualität 36— 43 
Mark und A. Qualität 30 — 34 Mark pro 100 
Pfund Fleiſchgewicht. 

Bel Schweinen ſtieg ſeit geſtern wegen 
regen Exports der Preis ganz unerwartet und 
wurde der Markt früh geräumt. Man zahlte 
für 1. Qualität circa 47 Mark, 2. Qualität 44 
bis 45 Mark, 3. Qualität 41— 43 Mark pro 
100 Pfund mit 20 Prozent Tara pro Stück. 

Der Kälber handel geſtaltete ſich ähnlich 
wie vortgen Freitag und wurde der Markt bei 


niemlich glattem Geſchäft zu Mittelpreiſen beendet. 
Man zahlte für beſte Qualität 42 — 50 Pfg. und 
geringere Qualität 30 — 40 Pfg. pro 1 Pfund 
Fleiſchgewicht. 

Das Hammel Geſchäft verlief, weil die 
Exporteure wenig Kaufluſt zeigten, träger als vor 
acht Tagen. Die Preiſe blieben ziemlich unver⸗ 
ändert und iſt der Ueberſtand ziemlich beträchtlich. 
Man zahlte für beſte Qualität 44 — 48 Pfg.. 
beſte engliſche Lämmer bis 52 Pfg. und gerin- 
gere Qualität 34 — 42 Pfg. pro 1 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. Magerhammel in mittlerer Waare wa- 
ren faſt unverkäuflich, in beſſerer Waare erzielten 
fie angemeſſene Preiſe. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Hirſchderg, 21. Juni. Seit geſtern Abend 
fällt im Gebirge und bier ununterbrochen Regen. 
Der Bober und der Zacken ſind heute Vormittag 
ausgetreten. Der Zacken hat Heriſchdorf, Kun⸗ 
neredorf und die Sandvorſtadt in Hirſchberg un⸗ 
ter Waſſer gefept. Das Waſſer ſteigt noch im ⸗ 
mer rapide. Der Bober bat auch ſchon vielfach 
die Ufer verlaſſen und droht eine große Ueber⸗ 
ſchwemmung. 

Hirſchberg. 21. Juni. Die Ueberſchwem⸗ 
mungen des Zacken und des Bober ſind fo be- 
deutend wie noch nie. Die Flüſſe ſteigen rapide 
weiter. Für die Inundationsorte deſteht große 
Gefahr. Die Feuerwehren find allarmirt, der an- 
gerichtete Schaden iſt bedeutend. Der Boberpegel 
ſteht auf 3,5. 

Hirſchberg, 21. Juni. Die Ueberſchwem⸗ 
mung des Bober und Zacken hat ſehr große Di⸗ 
menfionen angenommen. Die überſchwemmten 
Ortſchaften befinden ſich in größter Gefahr. Der 
Schaden iſt enorm. 

Hamburg, 21. Juni, Die „Ham burgiſche 
Börſenhalle“ meldet, daß die Vereinigung „Nord- 
europäiſche Konferenz“, welche ſeit dem 1. Juli 
1885 zwiſchen den kontinentalen Dampfſchiffs⸗ 
Linien im nordamerikaniſchen Verkehr beſtand, vor- 
läufig ihr Ende erreicht hat. Der Grund der 
Auflöſung liege an Anträgen des Bremer Llopde, 
welche zwar bet der Hamburger Packetfahrt-⸗Ar⸗ 
tien -Geſellſchaft Unterſtütßzung fanden, von der 
Antwerpener Red Star Line aber beharrlich abge⸗ 
lehnt wurden. 

Baden-Baden, 21. Junt. Ihre Majeſtät 
die Kaiferin iſt heute Nachmittag nach Koblenz 
abgereift, Ihre königliche Hoheit die Frau 
Großherzogin begleitete Ihre Mafeſtät bis nach 
Karlsruhe. 

Seine königliche Hobeit der Großherzog iſt 
von München zu längerem Aufenthalte hier ein- 
getroffen. 

Wien, 21. Juni. In Folge von ſtarken 


Regengüſſen, welche am Sonnabend Abend bie- 


ee 


heute Vormittag andauerten und namentlich ge⸗ 
ſtern Abend von heftigem Sturmwind begleitet 
waren, ſind der Wienfluß und die Bäche in der 
Nähe der Hauptſtadt ſtark angeſchwollen und ſtel⸗ 
lenweiſe aus den Ufern getreten, 
ſchaften find überſchwemmt, Weinfluren und Felv⸗ 
früchte beſchädigt, zwei Menſchen in den Fluthen 
des Wienfluſſes umgekommen. Der Bahnkörper 
der Franz - Joſefs - Bahn if an einigen Stellen, 
wenn auch nicht erheblich, beſchädigt. Auch aue 
Böhmen, Schleſien und Ungarn werden Waſſer⸗ 
ſchäden gemeldet. 

Peſt, 21. Juni. Unterhaus. Minlſter- 
Präfident Tisza erklärt, die Regierung müſſe in 
Folge weſentlicher Abänderungen des Zolltarifes 
ſeitens des öͤſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes, 
durch welche von Neuem Unterhandlungen erfor- 
derlich würden, darauf verzichten, daß der Bejep- 
entwurf betreffend die Abänderungen des Zoll- 
tarifes noch im Laufe der jetzigen Seſſion vorge⸗ 
legt werde. Die Regierung wünſche nur bie Er- 
ledigung der bereits auf die Tagesordnung ge⸗ 
Kelten Entwürfe. Hiernach dürfte der Schluß 
der Seſſton ſpäteſtens am Sonnabend eintreten. 
Die Eröffnung der neuen Seſſion findet voraus- 
ſichtlich gegen den 18. September d. J. ſtatt. 

Bern 21. Juni. Der Nationalrath iſt auf 
den Antrag Joos betreffend die Anbahnung des 
ſlaatlichen Rüdfaufs der Eiſenbahnen durch Ent- 
gegennabme von Verkaufs⸗Anerbietungen ſeltene 
der Bahngeſellſchaften nicht eingegangen, nachdem 
Bundesrath Welt, ohne die Verſtaatlichung im 
Prinzip zu bekämpfen, den vorgeſchlagenen modur 
procedendi als zweckwidrig erklärt hatte. 

Paris, 21. Juni. Der Senat begann heute 
die Berathung über den Geſeßentwurf betreffend 
die Ausweiſung der Prinzen. Jules Simon 
ſprach gegen denſelben, indem er betonte, daß 
nichts die Auswelſung rechtfertige. Die Repu- 
biif habe nur ihre eigenen Fehler zu fürchten; 
nicht von den Prinzen, ſondern von der Kom- 
mune drohe Gefahr. Nachdem Elamageran (ge- 
mäßigte Linke) ſich gegen die Anwendbarkeit dee 
gemeinen Rechtes auf die Prinzen ausgeſprochen 
batte und Leon Renault dleſen Ausführungen ent- 


gegengetreten war, wurde die weitere Berathung 


auf morgen vertagt. 

London, 21. Juni. Unterhaus. Der Un- 
terſtaatsſekretär Howard erklärt, daß Oberſt Lod- 
bart während ſeiner Erforſchungsreiſe, nachdem er 
Gilgit und Chitral beſucht, auf ſeinem Rückweg 
nach Indien durch das Land des Hindukuſch in 
Nieder-Badakſchau angekommen ſei und daß jo- 
mit das jüngſte Gerücht, daß er nebſt Gefolge 
in Badakſchau gefangen worden ſel, jeder Be- 
gründung entbehre. Der Schaßkanzler Harcourt 
theilte dem Haufe mit, daß der Schluß des Par⸗ 
laments am Freitag und die Auflöſung am Sonn- 
abend jtattfinden werde. 


Mehrere Ort⸗ 
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ve 
1 Gräfin Belle 
Roman von Paul Felz. 
(Berfaſſer von „Haus Malwitz.) 
250 
Sein belßer Athem berührte ibre Wange, und 

wie in jenem Traum, der jetzt plötzlich wieder 
mit allır Macht vor ihre Stele trat, wußte ſie 
nicht, ob le fliehen, oder ob fie ſich der eigen ⸗ 

thümlichen Gewalt gefangen geben ſollte, welche 
ie mehr und mebr in dieſen von einer echteſten 
Liebe eingegebenen Worten umſtrickte. Denn daß 
bvieſe Liebe echt war darüber ließ ihr der Klang 
feiner Worte, das Zittern des ſtarken Mannes, 
Ni der fie da feſt und fehler an ſich zog, keinen 

Zweifel. Und war es nicht ſchön, ſo heiß geliebt 
zu werden, — war ts nicht ein Gefühl des 
Stolzes unt der Befriedigung zugleich, was darin 
für fie lag ? Sie ſtieß ihn nicht zurück, fie machte 
ſich nur janft aus ſeinen Armen frei, und ſatzte 
N erglübend : 
\ „Herr Kavaliere, — ich weiß es, daß jedes 
N Ihrer Worte wahr if, weiß es, daß Sie mich fo 
Heben, wie es nur der höchſte Stolz eines Mädchens 
fein kann, geliebt zu werden. Ob ich ſelbſt 
fähig din, dieſe Liebe in derſelben Weiſe zu er⸗ 
widern— 

„Du wirft es lernen, — Du wirſt es ler⸗ 

N nen,“ rief Bretini, Re auf's Neue umſchlie ßend, 

„und damit zugleich de höchſte Glück des 

Lebens!“ 


Und ohne auf ihr Widerſtreben zu ſtoßen, be⸗ 
dedte er ihre Augen, ihren Mund, ihr Haar in 
wildem Entzücken mit Küſſen. Als aber Helene 
den Ungeſtümen ſchließlich doch abwehren wollte, 

fegte er in faſt gebietendem Ton: 

„Biſt Du letzt nicht meine Braut? Gehbörſt 
Du mir nicht? Wer nicht den Muth hat, „Nein“ 
zu ſagen, der hat ſein „Ja“ gegeben, — jenes 
ſchweigende, ſtumme „Ja“, das die feierliche Be ⸗ 
ſtätigung aller Engel bat. 


Stettin, 21. Juni 1886. 


Denn die bören es, wird gern unfern Bund ſegnen. 
und die haben auch Dein „Ja“ gehört, Helene, betrifft, jo war fle von jeher meine Vertraute, fie 


Eiſenbahn ⸗Stamm⸗Aktien. 


meinte Braut, meine mir von Dir und dem Him⸗ 
mel ſelbſt gegebene Braut.“ 


„Braut“ und noch einmal „Braut“ klang es 
vor ihren Ohren, und der Mann, der das aus 
ſprach, hielt fie in ſeinen Armen; willenlos hatte 
fie vie heiße Berührung ſeiner Lippen geduldet, 
— fo war es denn wirklich jo, — fie war ſeine 
Braut! Und wenn es auch nicht der ihn durch- 
bebende Rauſch des Glückes, wenn es auch nicht 
jeine Seligkeit war, was fie empfand, ſondern 
vielmehr ein banges Zagen, eine Mutbloſigkeit, 
wie die eines widerſtandslos von fremder Gewalt 
Dabingeriſſenen, jo hätte fie es doch um die Welt 
nicht auf ſich laden mögen, ihn in die Verzweif⸗ 
lung, in den Tod zu jagen. Denn an der Auf⸗ 
richtigktit ſeiner Verſicherungen, daß ſein Tod die 
Folge einer Zurückweiſung ihrerſeits geweſen wäre, 
vermochte ſie ebenſo wenig zu zweifeln, wie an 
der Gluth feiner Liebe ſelbſt. Und war es nicht 
für ein kaum erſt ins Leben getretenes junges 
Mädchen ein Grund des Stolzes und der böchſten 
Befriedigung, in der Bruſt eines ſo bedeutenden, 
ſo allgemein bewunderten Mannes, wie dieſer 
Italiener es war, eine derartige Gluth entflammt 
zu haben? So ſollte es denn ſein, wie es war: 
fie wollte wirklich feine Braut fein, wenn ſeite ne 
Derer, die noch außer ihr ſelber über ihre Hand 
zu beſtimmen hatten, kein nachträglicher Einſpruch 
erfolgte. Für den Augenblick aber ſehnte ſie ſich 
nur nach Einem, — allein zu ſein. Und jo 
rang fie ſich endlich aus Bretini’s Armen los, 
und ſagte, ihn wie ein geängſtigtes Reh an⸗ 
blickend: 

„So theilen Sie denn meinem Vater mit, 
was geſchehen, — bis dahin aber überlaſſen 
fie mich mir ſelbſt. Es if das Alles jo über- 
raſchend gekommen, — ich muß mit mir allein 
ſein.“ 


„Ich eile ſofort zu Deinen Eltern!“ rief Pre- 
tini. „Voller Freude und Zuverſicht werde ich 
vor Deinen Vater treten, — ich weiß es, auch er 
Was die Baronin 


Eiſ.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. 


Pupotheken⸗Certiſikate. 


* 


iſt von jeher mit meinen Wünſchen einverſtanden 
geweſen.“ 
Aufs Neue wollte er ſie umarmen, — aber 


ſchon war fe entflohen. 


Mit hochklopfendem Herzen kam das junge 
Mädchen, welches eben im Laufe weniger Minu- 
ten über ihre ganze Zukunft entſchieden hatte, in 
ihrem Zimmer an. Alles ſchien ihr mit einem 
Schlage verändert. Das reizende Neſt von Bou- 
doir, welches fie ſich Hier hergerichtet hatte, kam 
ibr nicht mehr wie ihr ausſchließliches Eigenthum, 
wie ihre eigen de Zuflucht vor, — war etwa ein 


Raubvogel in jeinen holden Bannkreis einge- 
drungen? 


Lange ſaß fie, vor ſich hinſtarrend, in der Ede 
des Divane, in der ſie noch kurz vorher ſorglos 
und deiter mit einer kunſtvollen Handarbeit für 
ihres Vaters Aebeitetiſch beſchäftigt geweſen war. 
Wie geängſtigt drückte fie ſich mehr und mehr in 
die ſchwellenden Polſter zurück, bis ihr endlich das 
Herz übergirg, und fie in nervöſem Schluchzen den 
Kopf ſo tief in die weichen Kiſſen drückte, wie 
der Vogel ſich in ſeinen tiefſten Neſtwinkel duckt, 
wenn er thatſächlich den drohenden Ton der Fiitige 
des fein Aſyl umkreiſenden Räubers der Lüfte ver- 
nimmt. 


Als ſich hinter Helene die Thüre des Salons, 
durch welche fe enifloben war, geſchloſſen hatte, 
hätte Pretini laut auſjubeln mögen Sein ganzes 
ſüdliches Temperament loderte in feiner Liebe für 
das ſchöne nordländiſche Mädchen, und wenn er 
je in feinem Leben wahr und aufrichtig geweſen, 
jo war er es in dem, was er ihr ſoeben über 
ſeine Leidenſchaft für ſie geſagt hatte. Sein 
glücklicher Erfolg machte ihn für einen Moment 
ganz blind vor Glück. Er ſchritt eine Weile im 
Salon auf und nieder, um ſich zu fallen, und erſt 
als er wieder ganz Herr ſeiner ſelbſt geworden, 
begab er ſich zur Baronin, um ihr ſeinen Erfolg 
zu verkünden. 

„Nun ? rief diele dem Eintretenden entgegen. 

„Ste tft meine Braut, fie wird mein Weid!“ 
antwortete Bretint. 


Induſtrie⸗Papiere. 


„Welch ein Glück für uns Alle! Aber ſoll ich 
Ihnen auftichtig geſtehen, daß ich faſt fürchtete, 
es würde damit nicht ſo ſchnell von Stotten 
gehen, wie es nun doch gegangen iſt? Doch 


gleichviel, Ste haben Ibr Ziel erreicht, Pretint, 


und das genügt mir. Nan aber, da ich Ihnen 
mein Verſprechen gehalten, denken Sie auch an 
das Ihrige, — denken. Sie an die Gefahr, in 
der ich ſchwabe, — eine Gefahr, die ja bis zu 
einem gewiſſen Grade auch die Ihrige iſt.“ 


„Sie würden mich für einen Undankbaren 
balten müſſen, wenn Sie ſich nicht ganz auf mich 


verließen,“ ſagte Pretint, die Hand auf's Herz 
legend. „Carlo ift zum Glück nicht jo ſchwer zu 
behandeln, — wir haben kaum etwas von ihm 


zu befürchten.“ 


„Gebt der Himmel, daß Sie recht haben!“ 
rief die Baronin. „Aber da höre ich eben den 
Wagen weines Mannes. Er kommt aus der 
Reichstagsſitzung zurück. Gehen Sie ſofort zu 
ihm und theilen Ste ihm mit, was zwiſchen Ih⸗ 
sen und Helene vorgegangen. Oder ſoll ich ihn 
deshalb vorher ſehen?“ 

„Sie haben ſchon fo viel für mich gethan, 
daß eis unnötbig if, Ihnen noch mehr aufzubür⸗ 
den,“ ſagte Pretint. „Bringen Sie lieber indeſſen 
Hilene ihre Glückwünſche dar, es if vielleicht gar z 
gut, daß ſie ſich nicht ſelber überlaſſen bleibt, 
dis dieſe Verlobung eine in jeder Beziehung voll ⸗ 
endete Thatſache iſt.“ 


Baron Burg ging es tit Pretini's Werbung 
ähnlich, wie Helene ſelb . Dieſelbe kam ihm 
nicht unerwartet oder überraſchend, aber als fie 
nun ausgeſprochen wurde, konnte er doch nicht 
umhin, halb betroffen die Gegenfrage zu ſtellen : 

„Und find Sie auch des Herzens meiner Toch⸗ 
ter ſicher 7“ 

„Ich babe die Baroneß forben geſprochen und 
is fehlt uns nichts 
Glücks, als der väterliche Segen 

„So mag denn mein Kind ſelbſt darum bit⸗ 
tin!“ ſagte Baron Burg, indem er klingelte und 


—ũ— 
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Stettin, den 21. Juni 1886. 


Stadtverordneten⸗Sitzung 


am Donnerſtag, den 24. d. Mts., Abends 5 ¼ Uhr. 
Nachtrag zur Tagesordnung vom 19. d. Mts. 
Bewilligung von 700 % zur Herſtellung der Um⸗ 


währung ꝛc. des Grundſtücks Magazinſtr 1. — Ge⸗ in der Wohnung der Vorſitzenden des Vorſtandes, Linden⸗ 
Anlage der Turnhalle für ſtraße 21, ſtattfindenden 


nehmigung des Projekts zur Anla 
die Johannis hofſchule und Bewilligung von 10,000 % 
als Vorſchuß zu den Baukoſten der Turnhalle. 


Dr. Scharlau. des Vereins ergebenſt eingeladen. In derſelben wird 


Eiſenbahn-Direktionsbezirk Berlin. 

Die Reſtauration auf dem Bahnhofe Caſekow, zu 
welcher eine Wohnung gehört, ſoll vom 1. Oktober 1886 
ab verpachtet werden. Die Pachtbedingungen ſind von 


Juni⸗ unſerm Bureau⸗Vorſteher Kerſten hier, Karlſtraße 1, 


gegen portofreie Einſendung von 50 „ zu beziehen. 
Pachtgebote, welchen die von dem Bewerber zu unter⸗ 
zeichnenden Bedingungen zu Grunde gelegt werden müſſen, 
ſind uns mit den unterſchriftlich vollzogenen Bedingungen 
bis zum 27. Juli d. Js. Vormittags 11 Uhr, portofrei 
und verſiegelt mit der Aufſchrift: „Submiſſion auf Pachtung 
der Bahnhofs⸗Reſtauration zu Caſekow“ einzureichen; 
Qualifikations⸗ und polizeiliche Führungs⸗Atteſte, ſowie 
eine kurze Lebensbeſchreibung ſind beizufügen. 
Stettin, den 9. Juni 1886. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt 
Berlin ⸗Stettin. 
Königliches Bad Nenndorf, 
unweit Hannover — Eisenbahnstation — Stürkstes 
Schwefelbad Deutschlands; Moor- und Soolbäder. 
Saison: 15 Mai bis 15. event. 30. September. 
Die Königliche Brunnen-Direktion. 


Vaterlündiſcher Frauen-Verein. 


Die geehrten Mitglieder des Vereins werden zu der 
am Sonnabend, den 26. d. Mts., 


Nachmittags 5 Uhr, 


General-Verſammlung 


1. der Bericht über die Thätigkeit des Vereins im ver⸗ 
gangenen Jahre erſtattet, 
der Kaſſenbericht vorgetragen und die Jahresrechnung 
zur Ertheilung der Decharge vorgelegt werden und 

3. die Neuwahl des Vorſtandes erfolgen. 

Stettin, den 22. Juni 1886. 


Der Vorſtand. 
Ulrike Heindorf. 


Bad Polzin 


ö (Bahnhof Gr.⸗Rambin) 
mit Gebirgsluft, Stahl-, Fichtennadeln- 
und Moorbädern gegen Blutarmuth, Läh— 


mung, Steifheit un chroniſchenRheumatismus 


Die Bade Kommiſſion. 


Leihbibliothek, aner d Deen one zu 


L. 234 an Rudolf Mosse, Berlin 8. 


Für Aerzte und Laien 


von 
Dr.med. Michaelis 
8. Eleg. broch. 


Leber⸗ und 


das Werk ganz beſonders zu empfehlen. 


Unterzeichneter enmpfiehlt zur Lieferung (franko Station) 


reinblütiges Angler Vieh, 


als Stiere, Kühe, Starken und Kälber, in jeder be⸗ 
liebigen Stückzahl. Das Vieh wird amtlich einge⸗ 
brannt und werden ſchriftliche Certiſikate beigegeben. 
Beſte Referenzen ſtehen zu Dienſten. 
N. Lausen, Adminiſtrator, 
Pommerbye Meierhof per Gelting (Angeln). 


zue Vollendung unſeres 


dem hereintretenden Diener den Auftrag gab 


Helene zu ihm zu beſchelden. Es war ihm, als 
ob er ſich eine kleine Galgenfriſt ſichern ſollte, 
ehe er dem Italiener fein entſcheldendes „Ja“ 
gab. Wie wenig er gegen denjelben auch, was 
Perſönlichkeit und Stellung anlangte, einwenden 
konnte, fo war doch ein eigenthümlichee Miß⸗ 
trauen gegen den Fremden in ihm lebendig, und 
wenn ihm ſchon der allgemeine Gedanke ſchwer 
wurde, ſich von ſeinem einzigen Kinde trennen 
zu müſſen, fo würde er in dleſem beſonderen 
Falle jeden plaufibeln Vorwand, es nicht zu thun, 
mit doppelter Bereitwilligkeit ergriffen haben. 
Hilere trat ein, und als fie Pretini bei ihrem 
dieſem um den Hals 


Zättlich ſtrich er 


Vater gewahrte, flog fie 
und brach in Thränen aus. 
ihr über das blonde Haar. 

„So willſt Du uns wirklich verlaſſen, He- 
lent ?“ fragte er, ſich zärtlich über ſein gelteb⸗ 
tes Kind deugend. 

Helene erhob ihren Kopf von des Vaters Btiuſt, 
ſah ihm mit balbgeöffneten, 
Ride ſich erſchließenden Lippen eine Weile tief 
und ängſtlich in die Augen, warf dann 
raſchen Seitenblick auf den dicht 


wie zu längerer 


einen 
zum Baron 


berangetretenen Pretini und barg, ſtatt jeder 
Antwort nur zwet Mal wit dem Kopfe nickend, 
ihr Geſicht auf's Neue an dem väterlichen 
Herzen. 

„Ich wußte wohl, daß mir das einmal bevor- 
ſtehen wür e,“ ſagte der Baron, der dieſe wort ⸗ 
loſe Antwort als den döchſten Ausdruck mädchen⸗ 
hafter Scheu und bräutlichen Glückes deutete — 
„und da Du jetzt ſeldſt gewählt haft, fo bleibt 
mir nichts mehr zu ſagen übrig. Es ft ja die 
Beſtimmung des Weibes, dem Manne zu folgen, 
und ein Vater muß ſich ſchon glücklich ſchäßzen, 
wenn ihm fein Kleinod durch den neuen Beſitzer 
nicht gar zu raſch entführt wird.“ 

„Ich wußte, wie ſchwer Ihnen ſowohl, wie 
Ihrem Kinde dieſer Abſchied werden würde,“ fiel 
seht Pretini, des Barons Hand ergreifend und in 
warmem Danke drückend, ein, „und ſo habe ich 
wenigſtens, ſoweit es in meinen Kräften ſtand, 
das Meinige gethan, um dieſen Abſchied nicht zu 
empfindlich werden zu laſſen, um aus der Tren 
nung nur eine Nach barſchaft zu wachen. 
habe meine Abſicht, Rodeneck zu kaufen, betreffs 


hört es Helene, — ts wird daher kein zu weiter ligten. Nachdem tine halbe Stunde 


Exodus jein, der Ihr Kind an meiner Seite aus 
Ihrem Hauſe führen wird.“ j 

„Ss ſei fie denn die Ihrige!“ ſagte Baron 
Burg langſam, indem er Helene ſanft von ſich 
binweg und nach Pretini hinüberſchob. „Ich 
dabe nicht nöthig, Ihnen zu wiederholen, wie viel 
ich Ihnen anvertraue, und wie ſehr fie es ver 
dient, glücklich zu werden!“ 

Um die glückliche Familten⸗Scine zu vervoll⸗ 
ſtändigen, trat in dieſem Augenblick auch die Ba⸗ 
ronin ein. Sie umarmte ihre Stieftochter mit 
ungehrudelter Genugthuung und Zärtlichkeit, und 
da es ihr nicht entging, daß Helenens Gemüths⸗ 
verfaſſung durchaus nicht biefenige war, welche 
man für gewöhnlich bet jungen Bräuten anzu⸗ 
treffen pflegt, fo that ſie ihrerjeits alles in ihren 
Kräften Stehende, um die unerläßlich beitere 
Stimmung berzuſtellen. Sie plauderte Helene 
von touſend kleinen und nichtigen und doch jun⸗ 
gen Mädchen jo theuren Dingen vor, ſprach von 


der ich neulich Ihren Ratb einholie, ausgeführt. Jo eifrig ſekundtrte, daß endlich auch der Baron 
Seit beute Vormittag gebört Modeneck mir, ge- und Helene ſich an dieſen Zukunfteplänen bethei⸗ 


N in ditſer 
Weiſe behaglich genug verſtrichen, zogen ſich die 
Damen zurück, während der Baron den Italiener 
aufforderte, thu in ſein Arbeits Kabinet zu fol⸗ 
gen, und dort die geſchäftliche Seite der Verhei⸗ 
rathung Helenens zu beſprechen. 

Baron Burg war aufrichtig erſtaunt, als er 
jetzt vernahm, über welche Mittel der Verlobte 
ſeiner Tochter verfügte. Rodeneck hatte er, 
mit Ausſchluß iner erſten, nicht in Staffen⸗ 
burgers Händen befindlichen Hypothel, baar ab ⸗ 
bezablt, und doch batte er noch anſehnliche Ka⸗ 
pitalien in jeinem Geldſchrank liegen, über die er 
unmittelbar verfügte und betreffs deren ınt- 
ſprechender Anlage er ſich jetzt gleichfals den 
Rath des Borons aus bat. Burg hatte allerdings 
ſeiner Zeit auf der ttalieniſchen Geſandtſchaft die 
Verſicherung erhalten, daß die Pretint's eine ſehr 
begüterte Familte ſeten, aber die Mittheilungen, 
die ihm jetzt von feinem künftigen Schwiegerſohn 
direkt über dieſen Punkt gemacht wurden, über- 


Ich der Austattung, von der Hochzeitsreiſe und derf ſtiegen ſeine Erwartungen denn doch bei Weitem. 
neuen Einrichtung für Rodeneck, worin ihr Pretini 


(Fortſetzung folgt.) 


Hin wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Verirrungen Erkrankte 
iſt as berühmte Werk: 


Dr.Retau sselbstbewahrun. 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher Laſter 
leidet; Tanjende verdanken demſelben ihre 
Wiederherſtellung. au Dealeden durch das 
Berlags⸗Magazin in Leipzig, Neumarkt 34, 
ſowie durch jede Buchhandlung. 

50 an, in Goldſchnitt 


Bibel von 4 % bis zu 7 Ab 


desgl. wie oben, Klein⸗Oktav, von 1 % 20 & an, 

desgl Groß⸗Oktav von 2 / an, 
in 2 von 5 % bis zu 8 4 50 &, 

Schulbibeln, Konſirmationsbibeln, 

Traubibeln mit illuſtrirter Familienchronik von 
2 A 50 & bis zu 16 A, 

Altarbibeln in Groß⸗Quart⸗Formaß, 

Neue Teſtamente mit Pſalmen, gebunden, von 
30 5 an, in Goldſchnitt von 1 % bis 
zu 2 , 25 

hält in reicher Auswahl vorräthig 


R. GCrassmann, 
Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 4. 


Bibeln, 


ungebunden, mit Apokryphen, 
in ſchönſter Ausſtattung und verſchiedenen Formaten 
empfiehlt zu billigſten Preiſen vom Lager 


N. Graßmann's Buchdruckerei, 
Stettin, Kirchplatz A. 


bel. 1A. 


Spiegel u. Polster waaren 


in allen Holzarten von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten in größter Auswahl zu nicht 
dageweſenen billigen Preiſen empfiehlt 


Max Borchardt, 


16—48, Beutlerſtraße 16—18. 


mit Apokryphen, gebunden, 
Mittel⸗Oktav von 1 % 


Netz decken 


für Pferde, ſowie waſchechte leinene Drillich⸗ 
Sommerdecken für Pferde 4—7 Ab 
J. Herrmann, Deckenfabrik, Breiteſtr. 16, 1 Tr. 


Besser als Benzin!!! 
Ina Mori 
4 MOrECIiNEe. 
Garamlirt geruchloses unentzündbares Fleckwasser. 
Die Moröine hat eine ausgezeich- 


nete Anwendung in den Haushaltungen 
gefunden und hat einen schon lang ersehnten 


Wunsch erfüllt. Die Eigenschaften der 
Moreine sind unstreitbar und zeichnen 
sich durch folgende Vorzüge aus: 


b Im Gegensatz von Benzin, Petroleum etc. besitzt | 
die Moreine nicht ein bisehen Geruch. 
2) Entfernt alle Flocke, auch wenn sie noch so ak 


ind. 
8) Hinterlässt keine Ränder, und die ausgeriebenen 
Flecke erscheinen nie wieder. | 
4) entfernt selbst Tintenflecke, wenn sie kurze Zeit 
hineingelegt werden. 
5) Verdnnstet nicht und ist deshalb keineswegs ent- 
9 — 2 — r 
st unverwüstlich und kann offen stehen, ohne 
Verderben zu hefüirchten. da 
7) Endlich überhaupt besser, als alla Oele, reinigt sie 
Schmutzflecke au Nähmaschinen, Uhrwerken, etc. 


Preis pro / Fl. 1,25 M., pro ½ Fl. 75 Pf. 
General-Depöt für Pommergs 
Hans von Januszkiewicz-Stettin 
Bollwerk 33, U (Ecke der Splittstr.) 


Niederlagen werden in Parfumeri AD - 
geschäften errichtet, ee 


Friſche Grasbutter 


verſendet in Kübeln von 8 Pfd. franko gegen Nachnahme 
für 7 A 50 3) 
E. Milkoreit, Gutsbeſitzer, 
Gr.⸗Krißahnen bei Seckenburg i. Oſtpr. 


III. Lotterie von Baden⸗Baden. 
Drei Ziehungen: 2. Auguſt, 28. September, 1.—3. Dezember 1886. 


6500 Gewinne “ 


auptgew. i. W. v. 30,000 M., 20,000 N., 15,000 N., 2 x 10,000 M., 32 x 5000 M., 
3000 M., 3 x 2000 M., 7 x 1000 M. u. . . 


9 N ons Voll-L fü Ille drei 
Loose erster Klasse a2 M. 10 Pf., enunfgen intiz a 6 M. 30 Pr. 
find zu beziehen durch jedes Lotterie-Geſchäft und von der General-Agentur 


Jooss & Strobel. Baden-Baden u. Heilbronn a. N. 


Werthe 
von 


250.100 M. N 


cee. Saler, 


Wermar 1886, im a Klassen. 


N 


| 
Grote 55 am 6. und 7. Juli 8. J. 


Der Dorkand der Ständigen Aushelang, Weimar. 


Loose sind auch bei den überall beiindlichen 
Verkaufsstellen zu haben. 


3% Loos-Anlehen 


den Ankauf eines 3% 


auch auf monatliche Abzahlung Tse 


erwirbt man das An 
he werden, au 
dene 0 


— 


5 e annon N 
enen, 


. 


9 va — 


PEN. 
N) 


— 


beziehen durch 


T * 


Loose à 3 Mark 


Heizungs-Anlagen. 


Prämiirt Stettin 1857, 1865. 
daille: Demmin 1878. Colberg 1881. 


ee x 
” = i find hier in Stettin zu haben bei 
175000 Sewinne""* (50000 Mark N a 


GO, 40000 ME, ,] 20000 f 
J οοο N., 27.5000 NN., 7 =. WO . . 5 


\ St. 10 O., Volltoose für alle I ue. 
Loor & I NMR. & 3 M. "ar 5000. versendet = 


nzahlung von MK. 5 
auf alle Gewinne. Jedes Loos rd 100 
) werden jedes Jahr Franken 3 Zinſen bezahlt. Ziehungspläne ver- 
enfrei. Liſten nach jeder Ziehung. Gefl. Aufträgen ſehe entgegen. 


J. A. Baer. Bankgeschäft, Frankfurt a. M. 


Dieſe Looſe ſind mit dem deutſchen Reichsſtempel verſehen, daher in ganz Deutſchland erlaubt. 


in allen durch Placate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben, 


F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Auf 10 Loose gewähre ich 1 Freiloos. =Q 
Für Porto und amiliche Gowinnliste sind 20 u. beisuflügen. 


10 sind überall zu 
(11 Loose für 30 Mark) ben ine den 
durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen und zu 


beziehen 
durch 


J. Kollmnow, Stettin. 
Fabrik für Eisenkonstruktionen jeder Art, eiserne Dächer, Treppen? Gewächshäuser etc. 
Werkstatt für ornamentale schmiedeeiserne Arbeiten. 
Fabrik für Drehrollen und Geldschränke. 

Bromberg 1868. 


Schmiedeeiserne Träger, Säulen und Eisenbahn- 
sehienen zum Bau in jeder Höhe und Länge, bei grossem Lager 
bill 


tırat 
igst. 


Weimar'ſchen Looſe a 1 Mark 


ob Th. Schröder, Bantgeſchäft, 


Albert Jungklaus, Bankier, 

Aug. W. Bernstein, Lotterie⸗Geſchäft, 

Arthur Pech, Buchhalter im Konſum⸗ und 
Sparverein, 

Georg Reichert, Krautmarkt 7. 

J. P. Rückhardt Nachf., Breiteſtr. 3, 

A. Moderow, Kaufmann, 

Benno Matthes, 


8 
der Stadi Madrid. 


Franken 250,000, 100,000, 70,000, 50,000, bis abwärts Franken 100 ſind zu gewinnen durch 

Madrider Fres. 100 Looſes. 

In jedem Jahre 2 Ziehungen. — Nächſte Ziehung am 1. Juli. 
Ich verkaufe dieſe Looſe zu Mk. 50 das Stück gegen vorherige Einſendung oder Nachnahme 

des Betrages und habe, um Jedermann den Ankauf zu erleichtern, die Einrichtung getroffen, dieſe Looſe 

Schon durch die erſte 


muß laut Plan mit mindeſtens 


1 “ 


— 18 — 
ee 


Lean, son . 12000 


sowie auch zu 


F. A. Schrader. Hannover. 


Anklam 1880. Cöslin 1883. Silb. Me- 


Lilioneſe, 


ärztlich empfohlen, reinigt binnen 14 Ta⸗ 
en die Haut von Leberflecken, Sonmer⸗ 
proſſen, Pockenflecken, vertreibt den gel⸗ 
ben Teint und die Röthe der Naſe, ſicheres 
Mittel gegen Unreinheiten der Haut, a Fl. % 3, halbe 
Fl. % 1,50. 


Barterzeugungs⸗ 


Pomade, 
a Doſe A 3, halbe Doſe AM 
1,50. In 6 Monaten erzeugt 
dieſe einen vollen Bart ſchon bei 
jungen Leuten von 16 J 
Auch wird dieſe zum Kopfhaar⸗ 
wuchs angewendet. 


Chineſiſches Haarfärbemittel, 
a Fl. , 2,50, halbe Fl. Ak 1,25. 
Oriental. Enthaarungsmittel, 
a Fl. A 2,50. 

Allein echt zu haben beim Erfinder W. Krauss 

in Köln. 
Sänumtliche Fabrikate ſind mit meiner Schutzmarke 
verſehen. - 
Die alleinige Niederlage befindet ſich in Stettin bei 
Herrn Theodor Pee, vormals Adolf Crentz, 
Breiteſtraße 60. 


Professor Dr. Lallemand's 
magenstärkender 


Blutreinigungsthee. 


— 
intel zur raschen, sicheren 


Beell 
> „i! zor Fies uten. Hantausschläze, 
2 rey erh. Finnen. Khilepsie, Hamerr- 
n ine und Verdanugesbeschwerden ete. 
RR 8 1 erprobtes Heilmittel für 
IE le he Krankheiten, die in Folge 
.d t 


„ u. verdorbenen Blutes 

un inenselnieben Organismus ent- 

sandten sind 

Preis pr. Pneket #1. 
Briefmarken). 


(auch in 


Schutzmarke, 


raf, Dr, med. 1 
les hest bowahres He ® 

he Leiden, als: Keirnk-Khenmalismas, Fass 
en um Ziehen in den liste rn, 


„ Krenzschmerzen, Mirräne etc. — Lets 
„ ½ Flasche & 3.30, gegen Kin- 


% Flasche & 2. 
sendung oder Nachnahme. 
Beide Speeialitäten, alt und erprobt, sind in den 
Tpetheken zu haben. 
General-Depöt: M. Eckenberg, Hannarer. 


: Löwen-Apotheke, Schivelbein. — 


Petersdorf Nachf., E. G. Creydt, 
Schwedt. — Apotheker J. Teutscher, 
Mohrin. Königl. priv. Apotheke, Stein- 
strasse 67. Anklam. — Apotheker Carl 
Friederici, Treptow a. d. Rega, sowie im 
I. Depot Reifschlägerstrasse 6. Stettin. 
Sombart's Patent- 
Gas motor. 
Einfachste, 
solide 
Construction. 
Geringster 
Gasverbrauch! 


Ruhiger u. 
regelmässiger 
Gang. 


Vertreter geſucht! 


eee eee eee 


Billiger Preis! 2 
Aufstellung 
leicht. Ar 
Buss, Sombart & Co. \ 8 
Magdeburg 2 8 J 1 
(Friedrichestadt.) N — 


Rubſſiches Sarepta⸗Flu 


befreit nach Einreibungen ſofort von den heftigſten rhen⸗ 
matiſchen Schmerzen und Reißen mit dauerndem Erfolge 
und heilt rheum. Gelent⸗Anſchwellungen, Verkrü . 
Lähmungen. Von den vielen Rheumatismus⸗Kr 
denen dieſes Mittel geholfen hat, find bei mir j 

deren Briefe über die vortreffliche Wirkſamkeit 
Mittels einzuſehen. Original⸗Flaſchen & 3 A, Ver 
packung 50 , mit Gebrauchsanweiſung find nur allein 
zu beziehen von 


J. Barth, Apotheker, 

Berlin 80., Köpnicker⸗Straße 129, 

0 * 
Aſſocie⸗Geſuch. 

Ein tüchtiger Fachmann ſucht behufs Vergrößerung 
eines Königsberger Kolonial⸗ und FAR ER women 
ſchäfts einen jungen Mann mit ca. % 12,000 Vermögen, 
25 97 mit ſchriftlichen Arbeiten gut bewandert 
ein muß. 

Offerten unter K. 15609 an Hansenstein 
& Vogler, Königsberg i. Pr. 

Ein tüchtiger Amts- Sekretair, der mit Amtsgeſchäften 
gut vertraut iſt, wird bei gutem Gehalt fofort gefucht. 
Meldungen beim Rentmeiſter auger zu Benz 
Nemitz, Kreis Kammin i. Pomm. ni 

u Stellenſuchende jeden Berufs placirt 
ſchnell Reuter's Bureau in Dresden, Reit⸗ 
bahnſtraße 25. 


N weiteren Vergrößerung meines alten beſtrenom⸗ 
mirten Geſchäfts, deſſen äußerſt günſtige Rentabilität 
nachzuweiſen iſt, wünſcht einen 


Socius 


mit circa 10,000 % aufzunehmen. Gefl. Offerten unter 
R. T. 3104 in der Eppedition dieſes Blattes, Kirch⸗ 
platz 3, erbeten. 


St. Petrus Gicht-Finid g 
ute AA. 1 
tel gexen alle] 


| 
Ä 
| 


